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"Wenn aber Gott, die Erkenntnis und die 
Beseitigung des Schmerzes in meinen 
Augen aufhören, überzeugende Ziele zu 
sein, wenn die Lust, die aus der Verzü­
ckung zu ziehen ist, mir lästig und sogar 
zuwider wird, wird mir dann die innere 
Erfahrung alsbald leer erscheinen müs­
sen und von nun an unmöglich sein, da 
sie ohne Daseinsberechtigung ist?" 

Georges Bataille zerrissen diese Ge­
danken innerlich wie äußerlich. Gleich­
sam kann dieses Bild auch für die heu­
tige Situation eines jeden säkularisierten 
Menschen gelten; nur dass dieser stets 
genügend beschwichtigende Ersatzhand­
lungen für seine Daseinsberechtigung 
findet. Nimmt man sich aber der Mög­
lichkeit einer inneren, transzendenten 
Erfahrung an, dann bieten sich in der 
Welt einige (musikalische) Wege abseits 
von der Suche nach Erkenntnis, Gott 
oder dem Wohlbefinden. Das Festival 
Mouvement hatte mit seiner breiten Aus­
richtung des Themas "Musik und 
Glaube" einer fünftägigen Suche in Saar­
brücken Anlass geboten. 

In der einleitenden Podiumsdiskussion 
des Festivals wurde "Musik und Glaube" 
zunächst als Anlass genommen, um über 
musikalische Erfahrung nachzudenken. 
Christoph Poppen, der künstlerische Lei­
ter des Festivals, und der Komponist und 
Organist Daniel Glaus, dessen neues 
Oratorium den Abschluss des Festivals 
bilden sollte, waren sich einig, dass Tran­
szendenz eine über sich, das Werk und 
die Situation hinaus verweisende Erfah­
rung sein kann. In einer durch und 
durch säkularisierten Welt bliebe für ein 
solches Erfahren kaum noch Raum. Da­
her wurden auch die Komponisten, die 
sich dieses Themas angenommen hatten, 
als mutig herausgestellt. 

Erstaunlicherweise hatten die aufge­
führten Werke, trotz der sehr unter­
schiedlich gearteten Nähe der Komponis­
ten zum Glauben, dennoch etwas ge­
meinsam: Die sieben Konzerte verband 
das transzendente Moment, dass die 
Komponisten, als die ansonsten bedeu­
tungsgebende Instanz, hinter ihrem 
Werk zurückzutreten schienen; und auch 
das Werk teilweise hinter seinen Wirkun­
gen. So betörte Klaus Langs "der weiss­
bärtige mann. der frosch am mond.", in­
terpretiert durch Christian Dierstein und 
Yukiko Sugawara, durch die Gleichzeitig­
keit unabhängiger Phrasen beziehungs-
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weise Motive des Schlagwerks und Kla­
viers, die im Zusammenspiel ein eigen­
tümliches Verhältnis zueinander und zur 
Stille aufbauten. Ein unglaublich schlich­
tes Stück Musik, das Emotionen hervor­
rief und sie in der Stille des Konzertsaals 
der Saarbrücker Musikhochschule wu­
chern ließ. 

Ähnliches fand sich in dem sakral zu­
gespitzten Konzert in der Ludwigskirche. 
Das Arditti-Quartett spielte Olga Neu­
wirths "in the realms of the unreal", eine 
Hommage an den eigenwillig religiösen 
Künstler Henry Darger, sowie Wolfgang 
Rihms "ET LUX", zusammen mit dem 
Hilliard Ensemble. Zwei Kompositionen, 
die ebenso ein massives Verhältnis zur 
Stille aufbauten, was mittels der Kirchen­
akustik überdies verstärkt wurde. Fiel ei­
nem dann noch Irvine Ardittis Deklama­
tion bei den Donaueschinger Musiktagen 
2010 ein, er sei gesandt, Streichquartette 
zu spielen, so war die sakrale Erfahrung 
perfekt. 

Klassiker wurden gespielt. Weberns 
"Drei Lieder nach Gedichten von Hilde­
gard Jone" und Messiaens "Poemes pour 
Mi", interpretiert von Claudia Barainsky 
und Axel Bauni. Daneben wirkten die 
neueren Kompositionen "Fünf Lieder auf 
Gedichte von Thomas Bernhard" von 
Hans-Jürgen von Bose und die "Engel­
Lieder" von Jan Müller-Wieland, die in 
demselben imitatorisch-begleitenden Ges­
tus des Klaviers eines Webern verfuhren, 
regelrecht stagnativ. Thomas Kesslers 
"Nachtwandler-Ued" trug zumindest dem 
gestischen Spiel Rechnung. Sarah Maria 
Sun performte überzeugend Textpassa­
gen aus Nietzsches "Zarathustra", von 
mimischen Lauten bis zur Anrufung ei­
ner alles umgreif enden, (meta)physischen 
Lust. 

Den Abschluss des Festivals bildeten 
die Uraufführungen der Stücke von Fer­
ran Cruixent und Daniel Glaus mit der 
Deutschen Radio Philharmonie Saarbrü­
cken. Eingeleitet wurde das sonntagmor­
gendliche Konzert in der Congresshalle 
mit Claude Viviers spirituellem "Sid­
dharta", dessen klangliche Ausdifferen­
ziertheit ohne jegliches Klischee beein­
druckte. Leider hatte das Orchester unter 
der Leitung von Christoph Poppen insbe­
sondere an den Unisono-Stellen hörbar 
wenig Zeit für eine genaue Ausarbeitung 
investiert. Glaus ' Oratorium "Von den vier 
Enden der Welten" für einen Sprecher, 

vier Singstimmen und Orchester trat, an­
ders als die Stücke der Tage zuvor, mit ei­
ner starken Form auf. Texte von Heraklit, 
Parmenides, Nietzsche und Beckett wur­
den mit Sentenzen Ungarettis und Or­
chesterparts gepaart. Der Sprecher Au­
gust Zirner, das Hilliard Ensemble und 
das Orchester waren allerdings streng 
musikalisch voneinander geschieden, 
was den Texten eine Bedeutungsschwere 
gab, die einen skeptisch werden ließ. Gut 
angekommen ist es trotzdem. Ferran 
Cruixents "Virtual", ebenso für großes 
Orchester, handelte hingegen rein instru­
mental von der Entstehung eines Lebens 
und den virtuell-außerzeitlichen Momen­
ten von Schöpfung, Vervielfaltigung, 
Kommunikation und Geburt. Der Faszi­
nation für diese unfassbaren Vorgänge 
der Natur korrespondierte so etwas wie 
ein Hyperrealismus des Klangs, der ähn­
lich wie in der Photo graphie eine über­
steigerte Wirklichkeit darbot. "Virtual" 
endete mit einem ,Cybergesang'; durch 
das Orchester drang eine minimalistisch­
polyphone Klangfläche, abgespielt von 
den Handys der Orchestermitglieder. So 
generierte sich Cruixents "Virtual" zu ei­
ner teilweise ungemütlichen Erfahrung 
der J enseitigkeit des Diesseits. 

Ein gelungenes Abschlusskonzert, da 
es zwei der großen Ideologien von Trans­
zendenz am Werk, also einem Über-Sich­
Hinaus-Weisen, präsentierte: Die Wahr­
heit des Texts im Oratorium gemäß dem 
Logozentrismus unseres Abendlandes 
und die Wahrheit des kristallklar durch­
leuchteten, hyperrealistischen Klangs ei­
nes digital-medialen Zeitalters . Zwei My­
then, die auch als Glaubenserfahrung zu 
überdenken sind. Vielleicht kann man es 
auch auf grund solcher großen Themen 
als mutig bezeichnen, sich als Komponist 
diesen anzunehmen. In Bezug auf die Er­
fahrung ist das Thema aber nicht neu. So 
fand zum Beispiel dieses Frühjahr in Ber­
lin das Lux Aeterna Festival mit dem 
Thema "Musik und Transzendenz" statt. 
All diese Versuche, so kann man zusam­
menfassen, sehen eine wie auch immer 
geartete Daseinsberechtigung für die in­
nere Erfahrung. Ein Bataille hätte sich da­
her nicht so wohl gefühlt. Für alle ande­
ren hat das Festival Mouvement ein gut 
sortiertes, aber gemäßigtes Programm 
für eine Vielzahl an aktueller Glaubenser­
fahrung bereitgehalten. Abgesehen vom 
Abschlusskonzert haben sich leider nicht 
all zu viele Menschen dieser Erfahrung 
gestellt. 
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